
Jene, die nicht mittun beim Tanz um Tabus 

Grundsätzliches diskutiert 
kj -. Die Ausstellung junger Liechten-
steiner Künstler im Theater am Sau-
markt in Feldldrch (Ende April bis 
25.5.84) war ein Publikumserfolg. 
Als Abschluss, aber auch als Experi-
ment, lud der Kulturkreis Feldkirch am 
24.5.1984 jene ausstellenden Künstler 
und Kunstinteressierte zu einer Diskus-
sion ein. Nicht ohne Bangen sahen 
Künstler und Veranstalter diesem 
Abend entgegen, lässt sich doch kaum 
vorher in dieser Richtung etwas „organi-
sieren". Der Obmann des Kulturkreises 
Feldkirch, Wolfgang Angerer, begrüs-
ste die Anwesenden und eröffnete die 
Diskussion mit einer kurzen Informa-
tion darüber, was im wesentlichen die 
Aufgaben des Kellertheaters am Sau-
markt sind. Es soll nicht symptomatisch 
sein, dass Gebotenes in ein Theater am 
„Saumarkt" passe; vielmehr soll dieses 
Theater ein Ort der Begegnung, eine 
Stätte der Kleinkunst, Raum für unbe-
kannte Kunstschaffende sein - auch 
oder gerade für jene Künstler, die pro-
vokativ wirken, weil sie mehr als andere 
dazu beitragen, dass diskutiert und Aus-
einandersetzung gesucht wird. 

Marcellin Büchel, Regina Marxer, 
Bruno Kaufmann, Ewald Frick und Ar-
nold Oehri stellten sich einer Diskus-
sionsrunde, die sich interessiert mit ih-
nen und ihrer Kunst auseinandersetzte. 
Nicht weniger engagiert waren die 
Künstler; aggressionsfrei aber deswegen 
nicht weniger vehement wurde der eige-
ne Standort offen dargelegt. Die Bilder 
dieser Künstler sind, mit Ausnahme je-
ne Regina Marxers, für „den Mann aus 
dem Volke" (W. Angerer) relativ 
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schwer zugänglich. Eben jener oniinöse 
„Mann (Frau) aus dem Volke" aber 
empfindet die Werke eines Ewald Frick, 
Arno Oehri oder die Skulptür eines 
Marcellin Büchel als Provokation und 
die Bilder eines Bruno Kaufmann als et-
was, was „jeder Autolackierer an sei-
nem Auto mit Sprays ebenso kann". Da-
mit endet im allgemeinen die Auseinan-
dersetzung mit der Kunst oder den 
Kunstschaffenden. Dieser Diskussions-
abend zeigte, wie notwendig es ist, die 
Auseinandersetzung über die eigenen 
Erfahrungsmöglichkeiten hinaus zu füh-
ren, das Gespräch mit dem Künstler zu 
suchen, eventuell sogar nachzuvollzie-
hen, was ihn dazu bewog, dieses Bild so 
und nicht anders zu malen. Diese Künst-
ler stellen solche Bilder nicht um der 
Provokation willen aus, wenngleich es 
durchaus in ihrem Sinne ist, dass sie 
stark genug sind, eine Diskussion auszu-
lösen. Eigentlich müssten wir uns freu-
en, dass es möglich ist, in unserer Gesell-
schaftsstruktur Bilder zu zeigen, die aus 
Tabus keine heilige Kuh machen. Diese 
jungen Liechtensteiner Künstler kon-
frontieren mit einer Wahrheit, die eben 
auch eine Wahrheit ist; es ist ihr legiti-
mes Recht, dies so zu tun, wie sie eben 
jene Wahrheit sehen und empfinden.. 

Ewald Frick traf mit seiner Formulie-
rung vermutlich den Kern der Diskus-
sion: „Kunst muss vielleicht provozie-
ren; auf keinen Fall aber soll sie ein-
schläfern, den Feierabend versüssen. 
In diesem Sinne war dieser Abend ein 
Gewinn, zumindest für jene, die bemüht 
waren, offen zu sein für andere An- und 
Einsichten. 


